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SBie btenbenbmeifj bie girnen an jenem jon=
nigen Nachmittage leuchteten, alê jie rafdgen
©dgritteê bie gut gepfabeteu SBege ber Stigi--
berge nom §urft gum Äattbab entlang eilte unb
unbetümmert um baê fröhliche treiben ber ©fü
falgrer auf ben umliegenben Rängen, tief at=

menb bie ©dgonlgeit ber Sanbfclgaft unb bie

Steiutgeit ber Suft auf fidg eintoir'fen tief;. SBie

tonnte man nur unten im ®ate motgnen, baê
feine meidge ©chneebetfe in fdgimmernbeê SBeifj
hüllte, mo bie Nebelbrauer ber Seen unermüb=
lieh 'im SBerfe toaren, über ©tabt unb ®örfer
il)re giftigen Nebetfcfgmaben gu breiten, bie bann
träge an ben tpängeu emporfrodgen. pier oben

auf ber «ÇôÊje Inar Sidgt unb jjfreifgeit, tief unten
im ®ale bie grauen ©orgeit beê Slïltagë!

®aê ©efülgt, Nebel unb ©orgeit entronnen
gu fein, über allem Ungemach gu fdgmeöen, ber=

lieh ihrem ©ange ©taftigitäi, ihren SBangen
ein hebtet 9îot, ihren Singen einen feltfamen
©lang. @ie fühlte ficE) frifeï) unb jung, troigbem
fie ihrem Sitter nadg hätte erbxtdgfene Einher
ihr eigen nennen fönnen, meint fie geheiratet
hätte.

©ie Imtfjte nidgt, baff ihr ein einfamer ®pa=
giergänger folgte. @rft alê er hinter it)r in ein
fteineê Neftaurant eintrat unb fidg ihr gegen=
überfeigte, mürbe fie feiner gema'fgr. SBo hotte
fie nur biefeê ©efidgt fdt)o 1 r gefebjen SDunfel
blitfien bie Slugen auê einem nicht mehr jun=
gen, blaffen, burchgeiftigten ©efidgt, baê nadg

®ünftlermeife bon Soden umrahmt mar, unb
ftarrten fie itnüermanbt an. tyn ihrer SSertegen=
Igeit fing fie an harten gu fdgreiben, aber fo oft
fie ben Sttic! hob, traf fie ben feineu, ber prit-
fenb über fie glitt, bi§ ber grernbe baê ©dgmei=

gen braep: „2Bo bin idj eignen nur begegnet,
$hr ©efidjt fommt mir fo befannt bor."

,,®ieë ift tpohl möglich", antmortete fie Ieicpt=

hin; „ich reife biet." — 2Bo hotte fie gelefen,
bah baê um jeben 5)3reiê Sefanntfeinmotten

gur SInnät)erung fûlgre, bie fie ïeineêmegê jeigt
münfihte.

„@ie mögen meit gereift fein, aber ©dgônereê
tonnten ©ie itirgenbê gefitubeit haben, alê Igtet
oben. ®ie fdgtanfen Staunen im btenbenben
SBinter'fteibe finb allein ein ©ebidgt. Sträurnen
tonnte man — träumen ftunbertlang!" $n
fdgmärmetifdger Säegeifteritng Miette er fie an.
3% üutrbe unbehaglich gumute. „$dg milt ben

fonnigen Stbenbfrieben noch etmaê geuiefjen,"
fagte fie, grüjjte unb ging Iginauê.

®er ©onntag bract) an, bocfi mar eê mit ber

lninterlidjen tßradgt borbei. ®er $ö'fgn hotte in
ber Nadgt eingefetgi mit Negen im ©efotge. —
@r fuhr mitb über bie ©dgneefgänge tg©, fchüt=
tette unbarmhergig bie ©dgneetaft in ben ®ait=

neu, rüttelte an ben genftertäben unb freute
fidj fönigtich, ben ©portlern fo recht ihre SIrbeit

gu erfdjmereu. ®robeu auf Nigi-Staffet faitb
baê 23. ©firennen mit 3Beit= unb podgfptung
ftatt. Söon alten ©eiten maren bie ©äfte gefonu
men, unb bon fömttidgen Nigihotetê fuhren fie
im roten ÜBatgnmagen hinauf, um benr fport»
lichen gefte beigumofgnen.

Sind) fie fuhr ïpnauf — mehr auê Sange=
meite. SBaê moltte fie ben gangen ®ag im
potet fügen? SIber im Saufe beê Nacigmittagê
mürben bie SBetterberpättniffe unerträglich —
ein burepbriugenber, fdgatfet SBinb trieb fein
©piet mit ben SNenfdglein hier oben, Stegen unb
©dgnee fuhren ihnen in bie Slugen, bafj fie

nidjtê mehr folgen unb eine Quftudgtêftâtte in
ber ©taêterraffe beê nädgfttiegenben poietê in
©ite fachten.

Sie beftettte fidg einen ®ee unb mar eben

baran, in molgliget SBätme bie Unbitt ber 2Bit=

terung gu bergeffen, alê ber be'fannte llnbe=
fannte bom bortgerigen ®age fiep nalgte. ®ieê=
mal mar er in ©djmatg geïteibet, maê feinem
Sluêfelgen beinalge etmaê $eietlidgeê bertieîg.
Sludg fdgien er ftänbiger ©aft Igtet gu fein, benn
bie ©erbiertödgter rebeten i£gn mit „pert ®o'f=

tor" unb „perr ißrofeffor" an.
©rfidgitidg erfreut grüfjte er fie unb fepte fidg

mit berfetben ©etbftberftänblidgïeit mie am üor=

hergelgenben ®age ilgr gegenüber.
„Sllg, finb ©ie audg Igier? ®ie gange Stapt

Igabe idg barüber nacfggebadgt, mo idg ©ie ioolgt

gunt erften SNat getroffen Igoben fönnte. fgih

muh eê einfach tgeranêbringen. ©ie reigen mich!
Sßaren ©ie audg fdion in ipariê?"

„Ntelgr alê einmal auf meiner ®urdgreife
nadg ©ngtanb."

„SIdj ja", meinte er, ,,©ie feigen fo engtifdg
auê —, idg mar gang erftaunt, alê ©ie ©dgmei=

gerbeutfd) fpradgen."
SBieberum blitfie er fie firtnenb an. ®ann

ïam baê ITnglaubti-dge: „@ie finb bot!) nicht etlua
eine meiner ©etiebten gemefen?"
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Wie blendendweiß die Firnen an jenem son-
»igen Nachmittage leuchteten, als sie raschen
Schrittes die gut gepfadeten Wege der Rigi-
berge vom First zum Kaltbad entlang eilte und
unbekümmert um das fröhliche Treiben der Ski-
fahrer auf den umliegenden Hängen, tief at-
inend die Schönheit der Landschaft und die

Reinheit der Luft auf sich einwirken ließ. Wie
konnte man nur unten im Tale wohnen, das
keine weiche Schiwedecke in schimmerndes Weiß
hüllte, wo die Nebelbrauer der Seen unermüd-
lich am Werke waren, über Stadt und Dörfer
ihre giftigen Nebelschwaden zu breiten, die dann
träge an den Hängen emporkrochen. Hier oben

auf der Höhe war Licht und Freiheit, tief unten
im Tale die grauen Sorgen des Alltags!

Das Gefühl, Nebel und Sorgen entronnen
zu sein, über allem Ungemach zu schweben, ver-
lieh ihrem Gange Elastizität, ihren Wangen
ein Helles Rot, ihren Augen einen seltsamen
Glanz. Sie fühlte sich frisch und jung, trotzdem
sie ihrem Alter nach hätte erwachsene Kinder
ihr eigen nennen können, wenn sie geheiratet
hätte.

Sie wußte nicht, daß ihr ein einsamer Spa-
ziergänger folgte. Erst als er hinter ihr in ein
kleines Restaurant eintrat und sich ihr gegen-
übersetzte, wurde sie seiner gewahr. Wo hatte
sie nur dieses Gesicht schon gesehen? Dunkel
blickten die Augen aus einem nicht mehr jun-
gen, blassen, durchgeistigten Gesicht, das nach
Künstlerweise von Locken umrahmt war, und
starrten sie unverwandt an. In ihrer Verlegen-
heit sing sie an Karten zu schreiben, aber so oft
fie den Blick hob, traf sie den seinen, der prü-
fend über sie glitt, bis der Fremde das Schwei-
gen brach: „Wo bin ich Ihnen nur begegnet,

Ihr Gesicht kommt mir so bekannt vor."

„Dies ist Wohl möglich", antwortete sie leicht-
hin; „ich reise viel." — Wo hatte sie gelesen,
daß das run jeden Preis Bekanntseinwollen
zur Annäherung führe, die sie keineswegs jetzt
wünschte.

„Sie mögen weit gereist sein, aber Schöneres
konnten Sie nirgends gefunden haben, als hier
oben. Die schlanken Tannen im blendenden
Winterkleide sind allein ein Gedicht. Träumen
könnte man — träumen stundenlang!" In
schwärmerischer Begeisterung blickte er sie an.

Ihr wurde unbehaglich zumute. „Ich will den

sonnigen Abendfrieden noch etwas genießen,"
sagte sie, grüßte und ging hinaus.

Der Sonntag brach an, doch war es mit der

winterlichen Pracht vorbei. Der Föhn hatte in
der Nacht eingesetzt mit Regen im Gefolge. —
Er fuhr wild über die Schneehänge hin, schüt-
telte unbarmherzig die Schneelast in den Tan-
neu, rüttelte an den Fensterläden und freute
sich königlich, den Sportlern so recht ihre Arbeit
zu erschweren. Droben auf Rigi-Staffel fand
das 23. Skirennen mit Weit- und Hochsprung
statt. Von allen Seiten waren die Gäste gekom-

men, und von sämtlichen Rigihotels fuhren sie

im roten Bahnwagen hinauf, um dem sport-
lichen Feste beizuwohnen.

Auch sie fuhr hinauf — mehr aus Lange-
weile. Was wollte sie den ganzen Tag im
Hotel sitzen? Aber im Laufe des Nachmittags
wurden die Wetterverhältnisse unerträglich —
ein durchdringender, scharfer Wind trieb sein

Spiel mit den Menschlein hier oben, Regen und
Schnee fuhren ihnen in die Augen, daß sie

nichts mehr sahen und eine Zufluchtsstätte in
der Glasterrasse des Nächstliegenden Hotels in
Eile suchten.

Sie bestellte sich einen Tee und war eben

daran, in wohliger Wärme die Unbill der Wit-
terung zu vergessen, als der bekannte Unbe-
kannte vom vorherigen Tage sich nahte. Dies-
mal war er in Schwarz gekleidet, was seinem
Aussehen beinahe etwas Feierliches verlieh.
Auch schien er ständiger Gast hier zu sein, denn
die Serviertöchter redeten ihn mit „Herr Dok-
tor" und „Herr Professor" an.

Ersichtlich erfreut grüßte er sie und setzte sich

mit derselben Selbstverständlichkeit wie am vor-
hergehenden Tage ihr gegenüber.

„Ah, sind Sie auch hier? Die ganze Nacht
habe ich darüber nachgedacht, wo ich Sie Wohl

zum ersten Mal getroffen haben könnte. Ich
muß es einfach herausbringen. Sie reizen mich!
Waren Sie auch schon in Paris?"

„Mehr als einmal auf meiner Durchreise
nach England."

„Ach ja", meinte er, „Sie sehen so englisch
aus —, ich war ganz erstaunt, als Sie Schwei-
zerdeutsch sprachen."

Wiederum blickte er sie sinnend an. Dann
kam das Unglaubliche: „Sie sind doch nicht etwa
eine meiner Geliebten gewesen?"
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®ag tear ftarïer Pfeffer. Soritig unb fpöt=
tifcfj futjr eg tpr tjeraug: „SBenn bieg ber gall
Incite, müßten Sie Jjoffentlidj, Inet id) Bin unb
too eg tear."

Söegütigenb meinte er: „fgdj madjte bod) nur
einen Sdjerg".

Shr aber toat nicht fdferghaft gumute, unb
um ber unangenehmen Situation ein ©nbe gu
Bereiten, fagte fie :

„SSielleid^t haben Sie mid") an einem Songrefj
getroffen."

„SIE) " fragte er gebefmt, „gehen Sie auch an
Songreffe?" unb fpiette mit feinen fdjlanïen
unBeringten Jpänben. „33or ein paar füionaten
toat ich ûu einem ©rgiehunggïongrefg in ißarig
unb gulefst noch ^ ©enf!"

„©enf!" rief fie aug, unb bann tarn eg toie
eine plö^Iic^e ©rleud)tung üBer fie.

„Sinb Sie ettoa ber )perr, ber mir nach

gemeinfchaftlidjen SSanfett Beim Slüggang ein
haar berBinbIid)e 23orte fagte unb mir Befiülf=
lidh toat, ben SJÎantel angugiehen?' Slug ipöflidp
ïeit tooïïte id) fg'hnen benfelBen ®ienft leiften.

Sie aber toiefen meine $ilfe mit ben SBorten

gurüd: ,fiaffen Sie eg, feit ich betheiratet Bin,
hat mir niemanb mehr in ben ÜKantel geB)oI=

feit.'"
©in berlegeneg Sädjeht fpielte um feinen

SKunb. ®ie @nttäufd)ung toat groff, baff fid)
ber heimliche „Xraunt" Bloff alg Kollegin ent=

huhhte. —
SBie fröhlich lachte fie, alg fie ettoag fpctteu

iug ^otel gurüdfam unb allein toat — bie Si=
tuation toar toirïlid) gu Bomifdj getoefen!

*

®agg barauf ladfte fie nicht mehr. Sie fat)

ihn in ber 33al)n nad) iBitgnau fügen — Bieid), -

mit berftörtem 35Iid, netbög. SR it erfdjredenber
©etoifheit erfannte fie, baff er gu feuert bieten

®aufenben bon unBefriebigten 2Renfd)en ge=

hörte, bie in ihrer fpergengnot unb Seeleneim
famïeit auf bie Säerge flüchten, um iBerftänbnig
unb ^rieben git fuchen itnb ofjne fie gu finben,
toieber hinunter mitffen, in bie Qual beg Ilm
berftanbenfeing gurüd. fRettüm.

3Ier3tUd)er
SSon S)r

®ag appctitlofe Stttb.
Stppetitlofe Sinber machen ben ©Itern biet

gu fchaffen unb bod) finb bie ©Itern oft bielfach
felBft fchulb, toenn bie Einher nicht recht effen
tootten unb ben Stppetit bertieren. Sßiet gu toenig
finb überhaupt noch ^ie ©runbfäpe für eine ber=

nünftige ©rnahtung ber Einher Befannt. SBie

ber ©rtoachfene Bebarf bag Sirtb für feinen
Stofftoechfel unb gum SIufBau feiner Sörper=
maffe an fRdprftoffen ©itoeifg, ßfett, SoI)Ie=

hhbrate unb Salge. ÜRad) üßrof. ©rieh SdcüBIer in
SSerlin finb bon ben ©itoeifffioffen für bag

Sinb biefenigen tierifcher iperfunft am toidjtig=
[ten; am toertüo'tlften finb Seher, ©rieg, SRilg
unb Stieren, minbertoertig finb bie pflanglic^en
©etreibearten, am tiefften fiepen bie tpütfem
früchte. §Im Beften ift bie ©rnä'hrung, bie aug
(vleifrf) unb ettoag SDtild) Befte'ht. ®ie natürlichen
frifchen Stahrunggmittet Bilben bie gtoed=

mäfgigfte 9Jiifd)ung a'üet biet IRahtftoffgruppen.
Sßag bie ©emiife anbelangt, fo ift eg nottoem
big, biefe für bag Sinb in ihrem eigenen Saft
gu Bochen, um ihnen bie für bie ©rnährung fo

totdjtigen SOtineralftoffe gu erhalten ; bag Skütu
toaffet foil nicht fortgegoffen toerben. 3BeiI oft

fHatgebcr.
ss. §.

gu toenig SJcineralftoffe in ben gefachten Spei=
fen enthalten finb, greift bag Sinb gierig nach

rohen Sta'hrunggmitteln.
SBenn bie ÜDtutter über Slppetittofig'feit beg

Sinbeg Sagt, fo ift günächft bie fgfrage gu prm
fen, ob bag Sinb toirïlid) gu toenig ifft unb ob

eg fich nicht bielmehr unt unaugebradfteliBerfiitte=
ruitgg= unb SRäftunggberfuche bonfeiten iiBer=

ängftlid)er SScütier Bjanbett» ®aburcf) toirb bag

©egenteil erreicht, toag man tootlte, unb bag

Sinb toirb toirïlid) gu einem uichteffenben
Sinbe. Ipättfig geigen fid) biefe ©rnährungg=
fd)lnierig'feiten Beim Übergang bom Säuglingg-
gum SIeinïinbegalter. ÜRatiirlid) toirb SIppetit»
lofigleit alg ein Spmpiom Bei gasreichen Sim
berïranïheiten BeoBadftet, unter anberem Bei

ber ®ußer'futofe. DB eine folcpe Shrar.ïheit bor=

liegt, feftguftellen, ift Sad)e beg SIrgteg. Shei bie=

fen S3etrad)tungen foil nur bon ber §Ippetit=
tofigïeit ber Einher bie Ütebe fein, bie burd)
falfcpe unb ungtoedmafjige ©rnä'hrung perbor»
gerufen toirb. ®iefe ïann bie Qualität unb auch

bie Quantität ber beut Sinb gereichten Soften
Betreffen. ®agu Bommen llnrégelmâfgigïeiten in
ber 9M)rungggufut)r. ißrof. S. fj-. Sifeper unb

SW Ärztlicher Ratgeber.

Das war starker Pfeffer. Zornig und spät-
tisch fuhr es ihr heraus: „Wenn dies der Fall
wäre, wüßten Sie hoffentlich, wer ich bin und
wo es war."

Begütigend meinte er: „Ich machte doch nur
einen Scherz".

Ihr aber war nicht scherzhaft zumute, und
um der unangenehmen Situation ein Ende zu
bereiten, sagte sie:

„Vielleicht haben Sie mich an einem Kongreß
getroffen."

„Ah!" fragte er gedehnt, „gehen Sie auch an.

Kongresse?" und spielte mit feinen schlanken
unberingten Händen. „Vor ein paar Monaten
war ich an einem Erziehungskongreß in Paris
und zuletzt noch in Genf!"

„Genf!" rief sie aus, und dann kam es wie
eine plötzliche Erleuchtung über fie.

„Sind Sie etwa der Herr, der mir nach dem

gemeinschaftlichen Bankett beim Ausgang ein
Paar verbindliche Worte sagte und mir behülf-
lich war, den Mantel anzuziehen? Aus Höflich-
keit wollte ich Ihnen denselben Dienst leisten.

Sie aber wiesen meine Hilfe mit den Worten
zurück: .Lassen Sie es, seit ich verheiratet bin,
hat mir niemand mehr ill den Mantel gehol-
fenll"

Ein verlegenes Lächeln spielte mm seinen
Mund. Die Enttäuschung war groß, daß sich

der heimliche „Traum" bloß als Kollegin ent-
puppte. —

Wie fröhlich lachte sie, als sie etwas später
ills Hotel zurückkam und allein war — die Si-
tuation war wirklich zu komisch geweseil!

Tags darauf lachte sie nicht mehr. Sie sah

ihn in der Bahn nach Vitznau sitzen — bleich,-
mit verstörtem Blick, nervös. Mit erschreckender

Gewißheit erkannte sie, daß er zu seilen vieleil
Tausenden von unbefriedigten Menschen ge-

hörte, die ill ihrer Herzensnot und Seelenein-
samkeit auf die Berge flüchten, um Verständnis
und Frieden zu suchen und ohne sie zu finden,
wieder hinunter müssen, in die Qual des Un-
verstandenseins zurück. Thilde Rellüm.

Aerztlicher
Von Dr

Das appetitlose Kind.
Appetitlose Kinder machen den Eltern viel

zu schaffen und doch find die Eltern oft vielfach
selbst schuld, wenn die Kinder nicht recht essen

wollen und den Appetit verlieren. Viel zu wenig
sind überhaupt noch die Grundsätze für eine ver-
nünftige Ernährung der Kinder bekannt. Wie
der Erwachsene bedarf das Kind für seinen
Stoffwechsel und zum Aufbau seiner Körper-
masse an Nährstoffen Eiweiß, Fett, Kohle-
Hydrate und Salze. Nach Prof. Erich Müller in
Berlin find von den Eiweißstaffen für das
Kind diejenigen tierischer Herkunft am wichtig-
sten; am wertvollsten find Leber, Gries, Milz
und Nieren, minderwertig sind die pflanzlichen
Getreidearten, am tiefsten stehen die Hülfen-
früchte. Am besten ist die Ernährung, die aus
Fleisch und etwas Milch besteht. Die natürlichen
frischen Nahrungsmittel bilden die zweck-

mäßigste Mischung aller vier Nährstoffgruppen.
Was die Gemüse anbelangt, so ist es notwen-
dig, diese für das Kind in ihrem eigenen Saft
zu kochen, um ihnen die für die Ernährung so

wichtigeil Mineralstoffe zu erhalten; das Brüh-
Wasser soll nicht fortgegossen werden. Weil oft

Ratgeber.
W. H.

zu wenig Mineralstoffe in den gekochten Spei-
sen enthalteil sind, greift das Kind gierig nach

rohen Nahrungsmitteln.
Wenn die Mutter über Appetitlosigkeit des

Kindes klagt, so ist zunächst die Frage zu prü-
fen, ob das Kind wirklich zu wenig ißt und ob

es sich nicht vielmehr umunangebrachteüberfütte-
rungs- und Mäftungsversuche Vonseiten über-

ängstlicher Mütter handelt. Dadurch wird das

Gegenteil erreicht, was man wollte, und das

Kind wird wirklich zu einem nichtessenden
Kinde. Häufig zeigen sich diese Ernährungs-
schwierigkeiten beim Übergang vom Säuglings-
zum Kleinkindesalter. Natürlich wird Appetit-
losigkeit als ein Symptom bei zahlreichen Kin-
derkrankheiten beobachtet, unter anderem bei

der Tuberkulose. Ob eine solche Krankheit vor-
liegt, festzustellen, ist Sache des Arztes. Bei die-

sen Betrachtungen soll nur von der Appetit-
losigkeit der Kinder die Rede sein, die durch

falsche und unzweckmäßige Ernährung hervor-
gerufeil wird. Diese kann die Qualität und auch

die Quantität der dem Kind gereichten Kosten

betreffen. Dazu kommen Unregelmäßigkeiten in
der Nahrungszufuhr. Prof. L. F. Meyer und
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